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Freitag J E  2 3 .  den 6. Juni 1913. 

Amtlicher Teil. 
Z. 26. 159/Ib. 

Aontt»r»a«»sch»eib«nK. 
Landpostdienerstelle in V a d u z ,  Anfangslohn 

monatlich 6 0  Kronen, Dienstkleid, Alters- und 
Krankenversicherung. 

Gesuche mit Geburts- und Heimatschein, Schul-
entlassungs- und staatsärztlichem Zeugnisse (sowie 
etwaigen Militärdokumenten) bis 10. Juni  1913 
an die Post- und Telegraphen-Direktion in Inns-
bxuck. 

K .  t .  Post-  tu T e l e g r a p h e « - D i r « t t w »  
I n n s b r u c k ,  am 2.  Juni  1913.  

Der k. k. Hostat und Borstand: 
- gez. Klebelsberg. 

Nichtamtlicher Teil. 
Baterland. 

Spende Seiner Durchlaucht. Dem in Rüg-
§ell bestehenden Fonde zur Beschaffung von 

!irchenglockeu haben Seine Durchlaucht der 
regierende Fürst einen Beitrag von 2000 K zu­
zuwenden geruht, durch welchen nunmehr die 
Herstellung eitus geeigneten Geläutes ermöglicht 
sein dürste. 

Schloßbau. Herr Hofrat und Universitäts-
Professor Dr.  von Wieser ist am 1. d . M t s .  hier 
zur Verhandlung verschiedener, die Restaurierung 
des Schlosses Vaduz betreffenden Fragen ein-
getroffen. 

Tooessall. I n  Schaan ist der 7 8  jährige, 
schon länger an Schwindelanfällen leidende An-
ton Kaufmann aus dem Fenster seines Schlas-
zimmerS auf daS Straßenpflaster gesallen und 
ist an den Folgen dieses Sturzes tags darauf 
gestorben. 

Mufiksest m Triesenberg. (Einqes.) Sonntag 
am 1. Juni  wurde hier ein Musikfest abgehalten, 
das sich einer recht rahlreichen Beteiligung er-
freute. Vier Vereine aus der benachbarten Schweiz 
und sechs Vereine unserer Talgemeinden scharten 
sich um den festaebenden Verein, der Harmonie-
musik in Triesenberg. Brausender Föhn am Mit-
tag ließ befürchten, daß ein gemütlicher Verlauf 
des Feste? kaum zu erwarten fei; doch wendete 
sich das Wetter günstig, so daß das Programm 
ungehindert abgewickelt werden konnte. 

Der Festzug gestaltete sich durch die verschic 
denen Uniformen recht malerisch, und unsere 
Kanoniere gaben lauten Salut, während zahl-
reiche Kränze und Flaggen still ihren Gruß evt-
boten. Der Festplatz beim GasthauK Kulm füllte 
sich nach dem Einzug der Vereine rasch; Be-
grüßungsmarsch und Willkommgruß — letzterer 
entboten von Herrn/Oberlehrer Frommelt — 
leiteten die Aufführungen! lejy. I n  sichtlichem 
Wetteifer ließen nun die PusikkorpS ihre präch-
tigen Weisen ertönen und gleichsam als  Blumen 
anderer Färbung erfreuten auch zwei Liedchen, 
gesungen vom Töchterchor Sevelen, v r .  W .  Beck 
feierte in der Festrede die Bedeutung der Musik. 
Alles Hohe, Edle, Schöne offenbare sich im Reiche 
der Töne; die Musik fange oa an, wo die Sprache 
aufhöre; sie führe uns vom Alltäglichen in das 
Feierliche der Ideale, in das, was ein jeder sich 
im Reiche der Töne wünsche und nie erreiche, 
empor. Die Musik fei daS einigende Band, das 
uns zusammenhalte, sie rüttle uns aus der Trüb-
sal auf, schlichte Feindschaften und stifte Freund-
schaften, sie verscheuche den Trübsinn und rufe 
dem Frohsinn.. Die Musik kenne kein Ansehen 
der Person, des Standes, des Berufes; der Geist 
der Musik wohne, wo.er wolle, unter dem Kittel 
des Bauern, der Blouse des Handwerkers stehe 
er ebensogut a l s  unier dem Frack des' Gebildeten. 
Redner befliß sich angenehmer M r z ^  ermunterte, 
zur Pflege der Musik in der Familie und in 
Vereinen und forderte speziell Gemeinden und 
Behörden auf, den Vereinen förderlich entgegen 
zu kommen. Seine Ansprache schloß mit einem 
dreifachen Hoch auf Seine Durchlaucht unseren 
allgeliebten Laudesfürsten, in das die Zuhörer 
sreudig einstimmten» 

Rasch entflohen die festlichen Stunden unter 
den nun weiter folgenden Zauberkläugen der 
Musik und mit eintretender Dämmerung nahm 
auch der lchte der Vereine Abschied. Abends 
gabs noch Feuerwerk. 

Man muß es mit angesehen haben, mit welch 
unermüdlichem Eifer unser Musikverein Arbeit 
und Mühe nicht scheute, einmal ein Musikfest 
auf Bergeshöhen halten zu können und eS ist 
daher dem strebsamen Vereine zu gönnen, daß 
das Fest in allen seinen Teilen einen beftiedi-
genden Verlauf nahm. Besonders erwähnt zu 
werden verdient wohl auch der Festwirt Xaver 
Beck, der in zuvorkommender Weise dem Vereine 
entgegen kam. 

Aiusi der Wten alten Zeit! (Tinges.) Dem 
Tagebuch' eines längst verstorbenen Leutenants 
entnHm'e ich folgende interessante Aufzeich­
nung, oeren Quelle aber leider nicht angege­
ben ist, nämlich! eine „Statistik" über die Ehe--
verMÄnisse der Weltstadt London vom1 Iah?  
rtz 1816: 

Aus dem1 ^yeparadies entwichene Ehe­
frauen gab es 1132, dem zärtlichen Weibe 
entflohen 2348 undankbare Ehemänner; 
'Gerichtlich, geschiedene Ehepaare beklag-
ten 4175 an der Zahl ihr Mißgeschick, 
offene Fehde hatten sich 17,345 Eh'epär-
chien angekündigt (Mein Haus ist meine 
Burg'!!) und 13,279 Ehepaare „schiku-
gen" sich in geheimem „Hanskrieg" 
durchls Le^en. Zwischen Krieg' und Frie-
den ist „neu t r a l ;  und solche Paare gab 
es laut „Statistik" 55,240 — wenn ich! 
nicht irre, sagt man: sie.Md einander 
gleichgültig?! — Für  glucklich sichätzte 
man nur 3175 Pärchen, gewußt hat 
wan es nnr von 127! Ganz Mcklich 
wahren — o >  welch ein Kontrast! — 
13 tehen; (da soll nun einer kommen 
und sagen 13 sei eine UnglÄckstzahl!) 
Bon der teh'mfit'mme 96.834 waren dem­
nach 3315 vor dem Ende glücklich zu 
preisen, a'lsv schwach 3 ein M b  Prozent ! 

Bei dem Getiiebe der Londoner Wahltveioer 
inÄßte sich ein Vergleich dieser Zahlen mit 
de!m! gegenwärtigen Wncklichkeitsgrad der Lon-
doner Äh>en -äußerste lohnen! 

Politische Rundschau. 
Tee Vorfriede am M f o n  geschlossen. L o n-

dion, 31. Mai. 'Der Prätiminarfriede wur-
de gestern um 12 M r  unterzeichnet. Der 
Kriegszustand, der Aber sieben Mionate dau­
erte, ist da!mit zu Ende. Die Unterzeichnung 
wurde im St .  Jamespalaste unter dem Bor--
sitze des englische:! Staatssekretärs S i r  Eduard 
Wey vorgenommen. Meser MÄt bei der Ge-
kegenhleit, ebenso 'wie bei der ersten Zusam­
menkunst eine Ansprache an die versammelten 
Friedensdelegierten der Türkei und der Bal-
kanstaaten, worin er seiner Befriedigung Wer 
die Unterzeichnung Ausdruck gab. Sodann 
dankten die Delegierten fite die Grwöglichung 

Die Migräne. 
Von vr. med. R. Nossen. 

(Nackdruck verboten). 
Kein Artikel wird in der Apotheke mehr 

Maust ats'„Kopfschmerzpulver." Früher kann-
te man als bestes'Mittel nur das,,abs.Ü!h!rende 
Brausepulver," h^ute dagegen haben die chle-
mischen Fabriken- zahllose Mittel gegen den' 
Kopfschmerz erfunden. Manche dieser Mittel, 
die aber niemals! ohne Anordnung, eines Arz­
tes! genommen werden sollten, haben entWe-
den eine günstige Wirkung bei Kopfschimerzlei-
den, und sie lhaben ihire Erfinder zu »reichen 
Leuten gemacht. D a s  ist ganz natürlich, denn 
es gibt wohl kaum' eine Familie, wo nicht ein 
Mitglied den Kopfschmerz oder die Migräne 
kennt. 

Die Migräne ist entschieden ein Leiden, As-
sich m 'Familien forterbt, leider nicht in hie-
schw'ä'chtem! Maaße, sondern in verWrktem. 
Das  liegt in der mvdernen Lebensweise. Schvn 
die Erziehung! der Jugend fördert die Aus-
Bildung! des „einseitigen Kopfschmerzes" oder 
„der Migräne," besonders beim  ̂weiblichen Ge-

schlecht. Unsere Kinder Hecken viel zU viel 
in schllecht gelüsteten Kinder- oder Schjulzint-
Mern; sie werden mit geistigen Arbeiten 
Äber'häuft, welche das Gehirn und daA ganze 
Nervensysteml zu sehr in Anspruch! neh-men. 
I n  den Jahren der körperlichen Entwicklung, 
schädigt die unzweckmlMge Ernährung und die 
wangeHaftej BewegungÄweise, wodurch! der 
Normals Stoffwechsel unterdrückt und schlejchj-
tes Blut  gMldet wird. Sio nim>mt b>ei jun-
gien Mädchen die Migräne und die Blutarmut 
oder B'teichsuch i - >üoechand. 

Jungle Männer schaden sich durchs Tabak-
rauchen, Kneipen und NächtlijchieA Schwjärw'm. 
I n  reiferen Jahiren schwächt der M:nst des 
Lebens und die Uebecanstrengung die Ner-
ven. 

S v  ist erklärlich!, daß die M M n e  in je-
deimi Lebensalter, in jedem Stande vorkommt. 
J h t e  Herrschlaft dauert unMvhwiW bei den 
meisten Personen bis zum MnMgsten J H r e .  
Dann werden die Nerven r u W e r  und aMe-
stumpften, die MigräneanWle werden seuo-
ner und schwächer, bis sie endlich! vollständig' 

auMeib^n. Ein hiestiger Migräne-Anfall W -
tet ein Bild glroßer Qualen, des vollständigen 
Krankseins. OetvAhinkich! beginnt die Migräne 
Mit einem MefWe vlon EinAenomwensein des 
Kopfes und eines' peinlichen Druckes in^ der 
SchVfengegend, meist auf der linken Seite. 
Wvni Mer aus strahlt dann der sich! steigernde 
Schwerz a'llmäihlich gjegen die Augengegend zu, 
uw! sich, schlieUich a V  tiefes Bohren, Hannen-
des Drucken und quäkenAes Hliiimwern im' Kop̂ -
fs krlndizugeken. Die meisten Patienten sind 
dann fia leichjt gereizt, so nervös) daß sie D u n -
ketheit und Rühle aussuchen und sich von der 
Außenwelt ganz abschließen. 

Zu den peinlich«» Kopfschmerzen gesellen 
sich Häufig! noch Uebelkeit, Aufstoßen und gal-
liges Erbrechen. E in  starker Mgräne-Anfall 
dauert bis Zu 24 Stunden, ßievor er gan̂ z vev-

iUeber daA Wesen der 
seköst in Ärztlichen Kreisen noch keine 
S i e  wird auch wioW niem'alS erreicht w M M  
da die .Ursachen der Krankheit W vielseitW 
sind, und werk man sie meist n W t  


